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Erstes Buch  Alex
1
Lautes Poltern riß mich aus dem Schlaf.
Mein Wolfshund knurrte, und ich öffnete die Augen. Am Himmel konnte man noch schwach die Sterne ausmachen, aus der Eiche oben riefen Eulen. Morgen würde ich zu dieser Zeit aufstehen müssen, aber jetzt wollte ich weiterschlafen. Ich zog mir die Felldecke über den Kopf.
Das Gepolter ließ jedoch nicht nach, es schien sogar näherzurücken; Lärm wie von einem riesigen, sich ruckartig vorwärts bewegenden Drachen hallte von der Zugbrücke wider. Dann hörte ich Peitschenknallen, zorniges Geschrei. Als das bedrohliche Dröhnen meiner Kammer immer näher kam, warf ich die Felldecke von mir und eilte zum Fenster.
Im Schein lodernder Fackeln sah ich halbnackte Männer fluchend auf das beste Ochsengespann meines Vaters einschlagen; sie trieben es dazu an, unser uraltes, verrostetes Katapult, dessen Räder schon längst vermodert waren, über den Hof zu zerren. Verwirrt sah ich dem Treiben zu, bis ich meinen Vater erblickte. Flink streifte ich ein Hemd über und rannte los. Ich wollte wissen, was sich da abspielte.
Mein Wolfshund Lance folgte mir, als ich barfuß die Stufen zur Tierkammer hinunterrannte. Dort bahnte ich mir einen Weg durch die Binsenstreu, die während der Nacht von dem neuen Wurf Jagdhundwelpen besudelt worden war. Courage, unsere Dogge, warf mich mit ihrer freudigen Begrüßung fast um, während Dachs und Wiesel unter eine Bank huschten und die bunten Vögel meiner Mutter heisere Schreie ausstießen. Ich lief weiter zum Burghof.
Dort hielt ich inne. Seit ich aus meiner Kammer losgestürmt war, hatte sich die Zahl der Männer vervielfacht: große, furchteinflößende Ritter auf schnaubenden Schlachtrossen. Es waren lauter Fremde. Ehrfürchtig zog ich Lance dicht an den Torbogen und versuchte, meinen Vater inmitten dampfenden Atems und wiegender Pferdebäuche zu erspähen.
Statt dessen erblickte ich auf der anderen Seite des Hofes meine Mutter Catherine, die verstohlen an der Mauer entlang Richtung Burgkapelle hastete.
»Mutter!« rief ich. »Wartet auf mich!«
Sie hörte mich nicht und betrat die Kapelle, vor der Pater Michael stand. Ich spürte, wie eine meiner Flechten von einem Schwert hochgehoben wurde, als ein unvorsichtiger Ritter sein Pferd wendete. Deus iuva me, das hätte mein Auge treffen können! Ich machte mich auf zum Küchengarten, wo es sicherer sein würde und wo ich Dame Margery fragen konnte, was eigentlich los war.
Dame Margery und Maisry rührten in einem großen Kessel über der Feuerstelle und bemerkten mich nicht. Mir fiel auf, daß Maisry ihre Mutter bereits an Weiblichkeit übertraf, über ihren Brüsten straffte sich das braune selbstgemachte Gewand, während die vertrockneten Brüste ihrer Mutter fast bis zur Taille hingen. Aber auch Margery war früher prall gewesen, schließlich hatte sie Maisry und auch mich gesäugt, wir waren Milchschwestern. Und ich, auf den Tag genauso alt wie Maisry, konnte mit meinen elf Jahren nur eine flache Brust wie ein achtjähriger Junge vorweisen, obwohl ich jeden Abend Nelkensaft trank. Maisry behauptete, daß ich nicht reifen würde, bevor ich nicht »auf eine andere Art zur Frau geworden« wäre. Ich konnte ihr jedoch nicht entlocken, was es mit dieser »anderen Art« auf sich hatte. Es war alles sehr geheimnisvoll.
Ich schrie über das Getöse hinweg: »Gottes Segen, Margery!« Sie betrachtete mich beunruhigt. »Alix, Ihr habt nichts bei den Soldaten zu suchen. Geht sofort in Eure Kammer, bevor ich Euch die Ohren langziehe.«
»Ich muß zu meinem Vater.«
Maisry lächelte mit leuchtenden Augen. »Ich glaube, Lord William ist im Garten. Ich habe jedenfalls gesehen, daß er in diese Richtung ging.«
»Und er will jetzt nicht von seinem verwöhnten Liebling geplagt werden«, fügte Dame Margery hinzu. »Geht schon, Alix. Lady Catherine macht sich sicher Sorgen.«
»Meine Mutter hat mich losgeschickt, um ihn zu suchen«, log ich. »Sie möchte wissen, was es mit dieser Ritterversammlung auf sich hat.«
»Das kann ich Euch auch sagen«, sagte Margery finster. »Die Schotten kommen.«
»Die Schotten!« Ich runzelte die Stirn. »Ihr täuscht Euch gewiß. Vater hat doch den schottischen König bei Alnwick besiegt, und seitdem gab es keinen Ärger mehr.«
Margerys Augen glänzten, und ihre Nase wurde rot. »Ich soll mich täuschen? Obwohl ich die meisten Ritter schon einmal gesehen habe? Und was haben sie uns damals genützt? Meine Schwester Annie wurde nackt durch den Schnee getrieben, das war vor fünfzehn langen Jahren, und wir sahen das arme Kind nie wieder. Die Schotten schlachteten und mordeten. Die Straßen waren blutgetränkt, und heute liegt genau das gleiche Gefühl in der Luft. Wer soll es denn sonst sein, wenn nicht die Schotten?« Sie schneuzte sich in ihre schmutzige Schürze.
Maisry und ich standen stumm da, wir wußten nicht, wer die Burg Wanthwaite angreifen wollte. Die Schotten schienen Teil einer längst vergangenen Geschichte zu sein.
»Ich schätze, das heißt, daß uns der Pilgerzug entgehen wird«, sagte Maisry geknickt. »Archie Werwillie war gestern abend hier, Alix, ich wünschte, Ihr hättet ihn hören können. Auf dem Markt wird eine afrikanische Schlange gezeigt, die ist so groß wie ein Pferd.«
»Deus iuva me, warum nur?«
»Fürs Kirchenspiel. Sie führt Adam und Eva in Versuchung.«
»Falls die Schotten kommen, spielt die Schlange sowieso keine Rolle mehr«, sagte Margery aufgebracht. »Jetzt geht schon in Eure Kammer, Alix, und zieht Euch ein Kleid und Schuhe an.«
»Ich werde Vater beim Essen nach den Rittern fragen«, sagte ich überheblich.
»Fragt ihn auch wegen des Pilgerzugs«, bat Maisry. »Es ist ja nur ein halber Tag, und er hat es uns schließlich versprochen.« Margery gab ihr einen Stups mit dem Kochlöffel, und Maisry verstummte. Ich faßte Lance im Genick und ging zurück zum Burghof. Inzwischen war die Sonne aufgegangen, auf dem Gelände neben dem Burggraben tummelten sich unzählige Ritter, und unaufhörlich trabten weitere über die Zugbrücke. Es war seltsam. Letzte Woche noch hatten Maisry und ich mit der Wurfvorrichtung des Katapults gespielt, uns darauf gesetzt und uns vorgestellt, wir ritten auf einem Seeungeheuer.
Ich wollte nicht glauben, daß die Schotten im Anmarsch waren. Mochten sie auch Feinde und Barbaren sein, sie würden nie ohne ihren König losziehen. Das sagte jedenfalls mein Vater, und der hatte immer recht.
 
Meine Mutter war im Speisesaal. Im Arm hielt sie einen großen Apfelblütenstrauß, von dem sie fast verdeckt wurde.
»Mary Alix, du ungezogenes Ding, warum warst du nicht bei der Messe?« fragte sie. »Na komm her, wir wollen die Blumen schön herrichten für den Valetschmaus deines Vaters.«
Ich ergriff einen Strauß. »Wohin geht er denn?«
Sie antwortete nicht.
»Warum sagt Ihr Valetschmaus? Reitet er fort?«
Sie wurde ganz blaß. »Ich meinte nicht, daß es sein letztes Mahl sein würde.« Sie bekreuzigte sich hastig. »Er reitet nach Tomlinson Manor, will aber bei Sonnenuntergang wieder zurück sein.«
Ich ging ans Ende der Tafel und wußte nicht so recht, wie ich die zarten Blüten verteilen sollte, schließlich stolperte ich über meine neuen, spitzen Schuhe.
»Paß auf!« Mein Vater stand in der Tür. Er wirbelte mich durch die Luft, und es regnete Blütenblätter. Sein lachendes, gebräuntes Gesicht war mir ganz nah. In seinem Haar schimmerten goldene und rote Strähnen, seine Augen funkelten silbergrau. Tief sog ich seinen Zedernholzduft ein. »Gib mir unseren Geheimkuß.«
Ich küßte ihn auf Stirn, Wangen und Mund. Dann ließ er mich runter.
Meine Mutter kniete auf dem Boden und sammelte die verstreuten Blüten ein.
»Laßt sie doch liegen, Catherine.« Er ergriff ihre Hände und zog sie hoch. Sie lehnte sich an ihn, ihre Augen glänzten feucht. »Laßt den Wasserträger kommen, ich hab nicht viel Zeit.« Er küßte sie und schnippte eine Blüte aus ihrem Haar.
Mutter rief nach Joseph, wir sprachen unsere Gebete und tunkten das Brot.
Vaters graue Augen musterten uns aufmerksam. »Täusche ich mich, oder sehen meine zwei Frauen heute abend besonders schön aus?«
Ich errötete, denn ich trug tatsächlich mein neues rosenfarbenes Gewand, das ich mit einem blauen Band gegürtet hatte. In der Hoffnung, ihn für den Pilgerzug gnädig zu stimmen, hatte ich Kornblumen ins Haar gewunden. Ich wußte nicht, welchen Zweck meine Mutter verfolgte, aber auch sie trug ein prächtiges rotes Gewand und hatte goldene Fäden in ihr dunkles Haar geflochten. Sie sah allerdings immer hinreißend aus, sie besaß den wilden Zauber einer Keltin.
»Wir wollen Euch doch immer gefallen«, antwortete Mutter und drückte seine Hand.
»Außerdem wolltet Ihr fort«, sagte ich kühn. »Begleiten Euch die Ritter?«
»Ich werde einige mitnehmen, die meisten bleiben aber hier. Da du schon fragst, bleib bitte immer in der Nähe deiner Mutter, und kleide dich stets ordentlich. Heute morgen habe ich dich in einem ziemlich unpassenden Gewand gesehen.«
Sein Tadel beschämte mich. »Was machen die denn alle hier?« fragte ich, da es mich ärgerte, eine Gefangene im eigenen Haus zu sein.
»Sagt es ihr, Catherine.«
Meine Mutter zwang sich zu einem unechten Lächeln, man konnte ihre Grübchen nämlich nicht sehen. »Dein Vater hat diese Männer herberufen, um uns auf einer Reise zu beschützen. Meine liebe Alix, du wirst endlich das Land kennenlernen, in dem ich aufgewachsen bin, die magischen Steinkreise, das Moor, die uralten Bäume.«
»Heiliger Benedikt!« Aufgeregt klatschte ich in die Hände. Und Margery dachte, die Schotten seien im Anmarsch! Die würde sich über den wahren Grund wundern! »Wann ziehen wir los?«
»Übermorgen, nach Sonnenuntergang. Ihr reitet nachts«, antwortete mein Vater.
Meine Aufregung legte sich etwas. Wie sollten wir denn im Dunklen das Moor und die uralten Bäume sehen? Und weshalb die große Bewachung?
»Stimmt etwas nicht?« fragte ich meine Mutter unumwunden.
Nach einer langen Pause bedeutete sie meinem Vater zu antworten.
»Im Westen ist alles in Ordnung, aber euer Weg verläuft dicht an der Grenze. Außerdem … müssen wir aufpassen, daß du nicht entführt wirst.«
»Entführt? Wer sollte mich denn entführen?« Ich hielt das für einen Scherz, allerdings einen schlechten.
»Derjenige, der auch Wanthwaite begehrt«, erklärte meine Mutter. »Jetzt, da du im heiratsfähigen Alter bist, könnte dich ein landloser Ritter entführen, damit würden ihm deine Besitztümer zufallen.«
»Im heiratsfähigen Alter soll ich sein?« Wehmütig blickte ich auf meine flache Brust.
Mutter lachte, diesmal waren ihre Grübchen zu sehen. »Du bist zwar noch wenig entwickelt, aber das kommt noch. Die Schwestern deines Vaters reiften auch erst spät heran, und du scheinst mehr nach seiner Familie zu schlagen. Als ich deinen Vater heiratete, war ich übrigens auch erst zwölf.«
»Und wenn du zurückkommst, bist auch du eine verheiratete Frau und deshalb sicher.«
Ich konnte ihren Worten kaum folgen. Aus einer einfachen Reise war auf einmal eine nächtliche Flucht geworden, und daraus wurde nun die Suche nach einem Ehemann? Ich bemühte mich, dieses Durcheinander zu begreifen.
»Ich bin noch nicht bereit zu heiraten«, verkündete ich. »Wenn es so gefährlich ist, will ich auch nicht reisen. Viel lieber bleibe ich hier bei Euch und Mutter und erspare Euch all diese Mühe.«
Meine Mutter hob ihre geschwungenen Augenbrauen. »Es ist wohl besser, wir sagen es ihr, William.«
Er nickte, erhob sich von der Bank und setzte sich neben mich. Seine Augen waren kristallklar. »Alix, du bist ebenso klug wie albern, aber meiner Meinung nach klüger als andere in deinem Alter. Deshalb will ich dir die Wahrheit sagen. Es gibt schon jemanden in der Nähe Wanthwaites, der um dich freit. Wir haben ihn zurückgewiesen.«
»Warum?« fragte ich. »Mir wäre jemand in Eurer Nähe recht.«
»Wir sagten ihm, er sei zu alt – er ist über sechzig –, daraufhin schlug er seinen Pflegesohn vor.«
Ich schnappte nach Luft. »Alle beide sind in mich verliebt?«
»Sie sind verliebt in Wanthwaite«, antwortete meine Mutter verbittert, »und der Ältere ist außerdem wahnsinnig.«
»Catherine!« sagte mein Vater warnend.
»Irgendwann muß sie doch lernen, daß es Böses in der Welt gibt. Alix, als dieser Mann das erste Mal um deine Hand anhielt, war er noch verheiratet. Wir machten ihn natürlich auf diesen Hinderungsgrund aufmerksam. Daraufhin tötete er seine Frau und seine drei Kinder …«
»Nein!« schrie ich.
»… und stellte ihre Köpfe, auf Pfähle gespießt, vor der Burgmauer auf«, endete sie mit grimmiger Miene.
Ich war entsetzt. »Weshalb sagt Ihr das nicht Osbert von Northumbrien? Er soll dieses Monster bestrafen! Dann müßte ich wenigstens nicht flüchten, so als wäre ich die Übeltäterin.«
Ich hatte eine klare Frage gestellt, die eine einfache Lösung beinhaltete. Deshalb konnte ich das darauffolgende lange Schweigen nicht verstehen, auch nicht den Wikingerblick meines Vaters, wie Mutter ihn zu nennen pflegte.
»Vertrau uns«, befahl er. »Osbert von Northumbrien … kann uns nicht helfen. Ihr reist ab wie besprochen.«
Trotzig schob ich die Unterlippe vor, aber Mutter zog an meinem Haar, ich verstand ihr Zeichen. »Für wie lange? Sind wir im Herbst zurück?«
Mutter strich über meine Flechten. »Es ist eine lange Reise. Ich schätze, daß wir Wanthwaite zwei, drei Jahre lang nicht sehen werden.«
»Zwei oder drei Jahre! Das ist ja eine Ewigkeit!« Ich entwand mich ihren Armen. »Kann Maisry mitkommen?«
»Niemand kann mitkommen, es muß eine kleine Truppe bleiben«, erwiderte mein Vater.
Mir stiegen die Tränen in die Augen. »Aber können wir wenigstens morgen die Pilger sehen und die afrikanische Schlange?«
»Welche Pilger? Welche Schlange?« Er sah meine Mutter an. »Erinnert Ihr Euch nicht? Ihr habt den Mädchen versprochen, daß sie sich den nächsten Pilgerzug ansehen dürfen, der durch Dunsmere kommt. Sie haben ihr Herz daran gehängt, die Pilger zu sehen, die morgen vorbeiziehen.«
[...]
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